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EMPYREUMATISCH 

Ob empyreumatische Noten im 
Bouquet eines Weins aus einem 
exzessiven Toasting der Fässer 
resultiert, wie man es auf gewis-
sen Websites lesen kann (meines 
Erachtens irrtümlicherweise), 
oder durch die (noch) fehlende 
Eingebundenheit des Holzes 
entsteht (wobei Weine, die nie 
einen Fass gesehen haben, auch 
betroffen sein können), setzt 
dieser Duft voraus, dass die Re-
ben unter dem maßgebenden 
Einfluss einer gnadenlosen Son-
ne gelitten haben. Dennoch ist es 
kein Weinfehler. Der Wein 
riecht einfach nach gebrannter 
Erde oder Mandeln, manchmal 
nach Feigen, stark geröstetem 
Kaffee... Die Prägnanz  dieser 
Noten offenbart sich allerdings 
vor allem in den Primäraromen 
und beruhigt sich (üblicher-
weise) im Verlauf der Jahre.  
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Ich geniesse Wein, denn ich trinke Wein.  

Ich trinke Weine, verschiedene Weine. 

Am liebsten mit 100 Punkten. Denn 20-Punkte-Weine erwecken bei mir den Ein-
druck, klein gedruckt worden zu sein. Denn 20-Punkte-Weine erinnern mich an un-
ser Schulsystem, in dem ein 6 eigentlich 1 beim großen nördlichen Nachbarn be-
deutet, obwohl ich niemals für den Durchschnitt gekämpft habe. Eine aufregende 
schulische Verwirrung. Nicht mal eine sexuelle Verwirrung, wie sie gewisse Win-
zer im Weinberg praktizieren. Das Domaine de la Mordorée zum Beispiel mit sei-
nem Plume du peintre. 

Ich trinke am liebsten Weine mit mindestens 100 Punkten. Denn unsere rasende 
Gesellschaft lobt nur noch die Sieger und die Über-"ein-wenig-etwas-mehr-als-die-
Anderen". Ich habe keine Zeit für Schweiß und Arbeit. Also habe ich keine Zeit für 
diese Weine zwischen 90 und 96 Punkten. Darunter existieren sie in meinem Lexi-
kon nicht. Zwischen 96 und 99 Punkten leiden sie an einer gewissen abzuklärenden 
genetischen Krankheit. Falsches Terroir ist die meist verbreitete Lücke. Ich verehre 
nur Götter, insbesondere Götter, die ohne Maschinen arbeiten. Saint-Exupéry zeich-
net mir dann zum Trost einen kleinen Prinz, der zwei Jahre später nach sein Lieb-
lingstier verlangen wird. So geht eben das Leben! 

Folge lesen... 
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